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Nach Corona ist vor den Ferien
Die Gymnasien und Berufsschulen sind seit gestern wieder offen. Allerdings nur für kurze Zeit.

Ayse Turcan

«Maximalkapazität: 13 + 1 Per-
sonen.» Das steht auf einem
Zettel am Eingang zum Schul-

zimmer der Klasse 1e im Gym-
nasium Kirschgarten. Drinnen

sitzen 12 Schüler jeweils an
einem eigenen Pult. Sie gehören

zur «Gruppe A», der Hälfte der
Klasse, die an diesem ersten

richtigen Schultag seit drei Mo-

naten an ihren Plätzen sitzt.
Es ist Geschichtsstunde.

«Wir behandeln gerade Napo-

leon», erklärt die Lehrerin. Man

wiederhole heute den Stoff aus

den vergangenen Wochen Fern-
unterricht. In der hintersten Rei-
he an einem Pult am Fenster

sitzt Nicolas Wehrli. Er mag Ge-

schichte und ist froh, wieder hier

zu sein. «Das Soziale hat ge-
fehlt», sagt der 16-jährige Gym-
nasiast. Gewisse Aspekte am

Fernunterricht hätten ihm gefal-

len. Etwa, dass man Wochenauf-

gaben gekriegt habe und sich so
die Arbeit selbst einteilen konn-
te. «Aber ein neues Mathethema

zu verstehen, wenn man es nur

digital mitbekommt, das ist

schon sehr schwierig.» Was die
seit heute geltenden Umstellun-
gen angeht, ist er zuversichtlich:

«Das kriegen wir schon hin.»

JenachSchulegelten
unterschiedlicheKonzepte
Halbklassen, Abstand halten,

den Unterricht auf Kernfächer

beschränken. Das sind die wich-
tigsten Änderungen, die seit

Montag in den meisten weiter-

führenden Schulen gelten.
Auf Grundlage der Vorgaben

des Bundesamts für Gesundheit
(BAG) haben die Schulen selbst

Schutzkonzepte zur Umsetzung
der neuen Regeln erarbeitet.

«Gerade die räumlichen Gege-
benheiten sind überall etwas an-

ders», sagt Ulrich Maier, der im
Erziehungsdepartement für
Mittelschulen und Berufsbil-

dung zuständig ist. So habe man
die Schüler im Gymnasium

Kirschgarten in Halbklassen
eingeteilt, die Räumlichkeiten
des Gymnasiums Bäumlihof sei-

en hingegen so grosszügig, dass
es dort praktisch keinen Fern-

unterricht mehr gebe.
Wieso werden neue Konzep-

te erarbeitet, der Betrieb erneut

umgestellt und die Schulen für
nur drei Wochen geöffnet, bevor
Anfang Juli die Sommerferien

beginnen? «Weil es psycholo-

gisch wichtig ist», antwortet Er-

ziehungsdirektor Conradin Cra-
mer auf diese Frage, die sich vie-
le gestellt haben. Ulrich Maier

doppelt nach: «Die Schülerin-

nen und Schüler waren während

drei Monaten im Fernunterricht.

Hätten wir die Schulen jetzt

nicht vor den Sommerferien
nochmals geöffnet, dann hätten
sich die Klassen und ihre Lehr-

personen während fünf Mona-

ten nicht gesehen.»

Dieser Fall wird voraussichtlich

im Kanton Baselland eintreffen,

wo die Gymnasien und Berufs-
schulen, anders als in Ba-
sel-Stadt, vorerst geschlossen

bleiben. Die aktuelle Lage erfor-

dert ein hohes Mass an Flexibi-

lität der Angestellten im Bil-

dungsbereich: «Sobald wir uns

an etwas gewöhnt und uns über-
legt haben, wie wir eine Vorgabe
an unserer Schule umsetzen,

kommt schon wieder eine Ände-

rung», klagt Jürg Bauer, Rektor
des Gymnasiums Kirschgarten.

Baselbiet informiertheute
überallfälligeAnpassungen
So geschehen etwa beim Sport-
unterricht, als es plötzlich hiess,

in Gruppen bis 30 Personen
könne dieser doch stattfinden.

Und ebenfalls so geschehen am
Montag, als das BAG bekannt

gab, der Abstand von zwei Me-
tern müsse nur noch «wenn
möglich» eingehalten werden.

In Basel-Stadt hält man trotz
der erneuten Änderung an den

ausgearbeiteten Konzepten fest.
«Wir sammeln nun Erfahrungen
und schauen dann, wo man an-

passen kann», sagt Simon Thi-
riet vom Erziehungsdeparte-

ment. Der Kanton Baselland-
schaft will heute Dienstag

darüber informieren, ob die ge-
änderten Vorgaben des BAG An-
passungen an den weiterführen-

den Schulen zur Folge haben.

Erziehungsdirektor Conradin Cramer beim Schulbesuch im Gymnasium Kirschgarten. Bild: Nicole Nars-Zimmer (8. Juni 2020)

Keine Entwarnung bei Kindern
Coronavirus Während an den

Mittelschulen der Zwei-Me-
ter-Abstand weiter die Norm ist,

sitzen Primar- und Sekundar-
schüler schon seit dem 11.Mai
wieder in Vollklassen im Unter-

richt. Als der Kanton Basel-Stadt
vor Pfingsten bekannt gab, dass

nicht weniger als 85 Personen
unter Quarantäne gestellt wur-
den, weil zwei Schüler der Pri-

marschule Isaak Iselin corona-
positiv getestet worden waren,

schürte dies Ängste. Können
entgegen den bisherigen Annah-
men des Bundes doch auch klei-
ne Kinder das Virus leicht auf
andere übertragen? Am vergan-

genen Freitag konnte der Basler

Kantonsarzt Thomas Steffen
wenigstens für den Fall des Ge-

schwisterpaars Entwarnung ge-
ben: Niemand anderes der iso-
lierten Personen erkrankte. Die

Quarantäne konnte deshalb auf-
gehoben werden (wir berichte-

ten).
Auf Nachfrage präzisiert

Steffen aber nun: «Die Beobach-

tung einzelner Quarantäne-
oder Krankheitsfälle erlaubt kei-

ne generellen Aussagen zur
Ansteckungsdynamik bei Kin-
dern.» Ausser bei vier Personen,
dieSymptomezeigten, seien kei-
ne Coronatests durchgeführt

worden. Und auch ein negatives

Abstrich-Ergebnis könne die
Möglichkeit einer Infektion mit

dem Coronavirus nicht aus-
schliessen, «weil verschiedene
Faktoren zu falsch-negativen Er-

gebnissen führen können», so
Steffen weiter. Jede Situation

müsse individuell beurteilt wer-
den. Die Massnahme der Qua-
rantäne sei deshalb grundsätz-

lich nötig als Schutz vor der wei-
teren Ausbreitung des Virus.

Steffens Fazit: «In der gleichen
Konstellation würden wir wieder
eine Quarantäne aussprechen.»

Michael Nittnaus

«Rettet Telebasel»: Heckenschuss aus dem Hinterhalt
Kampagne Eine neue Gruppie-
rung meldet sich zu Wort. Sie

nennt sich «Rettet Telebasel»
und sieht die Eigenständigkeit

und Unabhängigkeit des Basler
Regionalfernsehsenders be-
droht. Als Grundübel erachtet

sie eine «Bad Governance»
beim Sender, personifiziert in

Michael Bornhäusser, der so-
wohl Ausschussmitglied des
Stiftungsrates als auch Ge-

schäftsführer ist. Sich vollends

ins Zentrum der Kritik gerückt
hatte sich Bornhäusser, als er
nicht nur im Hintergrund als

Programmmacher auftrat, son-
dern sich als Interviewer von

MCH-Präsident Ueli Vischer

auch vor die Kamera setzte. Die
Vermischung der verschiede-

nen, kaum miteinander zu ver-
einbarenden Funktionen waren

damit augenscheinlich.
«Rettet Telebasel» erinnert

an die erfolgreiche Empörungs-
kampagne «Rettet Basel», die

vor zehn Jahren im Zusammen-
hang mit der Übernahme der

«Basler Zeitung» durch rechts-
konservative Kreise entstanden

ist. Die «Tageswoche», die dar-

aus entstand,

ist mittlerweile
ebenso Ge-
schichte wie
die Zeit der
BaZ in Chris-
toph Blochers

Imperium.
Während «Rettet Basel» vor

allem in Kulturkreisen verankert

war, scheint es «Rettet Teleba-

sel» an Verankerung zu fehlen.
Als Person im Vordergrund

agiert der Binninger Künstler

Markus Zaugg. Im Hintergrund
ist es jedoch der ehemalige Jour-

nalist und frisch pensionierte
PR-Profi Conrad Engler (Bild),

was dieser auf Anfrage bestätigt.
Engler ist ein «Telebasel»-

Insider. Während Jahren leitete
er die Programm-Begleitkom-
mission des Senders. Das Gre-

mium, dem in den Anfängen der
ehemalige SRF-Boss Peter

Schellenberg vorstand, ist in der

Art und Wirkungslosigkeit ähn-
lichen Gefässen bei der SRG

nachempfunden. Nach seinem

Rücktritt in der Programmkom-
mission spekuliert Engler, Roger
Thiriet als Präsident des Stif-

tungsrates ablösen zu können.
Der Anwalt Niggi Tamm, der am

vergangenem Freitag auf Thiriet

folgte, sagt, Engler sei jetzt halt
sehr enttäuscht. Ein weiterer

Kommentar erübrige sich.

Damit macht es sich Tamm
allerdings etwas einfach: Die Be-

schwerde, die von Zaugg/Eng-
ler wegen des missglückten

Interviews beim Ombudsmann
eingereicht worden ist, hat zu

einer selten klaren Massrege-

lung des Regionalfernsehsen-
ders geführt. Auf dieser Schiene
wollen Zaugg/Engler weiterfah-

ren. Mit einer Aufsichtsbe-
schwerde sind sie beim Bundes-

amt für Kommunikation vorstel-

lig geworden, das nun versucht,
sich einen Überblick über die Si-

tuation zu verschaffen. Und da-
mit das Thema nicht so rasch

aus der Öffentlichkeit ver-

schwindet, ist eine Beschwerde
bei der Unabhängigen Be-
schwerde-Instanz (UBI) geplant.

Engler mag ein Enttäuschter

sein. Doch wie eine Kampagne
zu führen ist, das weiss er.

ChristianMensch

Referendum gegen
das Hafenbecken 3
eingereicht

Volksabstimmung Über das

Hafenbecken 3 in Basel muss

das Stimmvolk entscheiden. Das

Referendum gegen den Investi-
tionsbeitrag von 115 Millionen

Franken an das Projekt ist zu

Stande gekommen. Eingereicht
wurde das Begehren am Montag

bei der Basler Staatskanzlei mit
4281 noch nicht beglaubigten

Unterschriften. Nötig sind min-
destens 1000 gültige Signatu-

ren.
Für das Hafenbecken 3 hatte

der Grosse Rat im Februar mit

78 gegen 12 Stimmen einen In-
vestitionsbeitrag von 115 Millio-

nen Franken bewilligt. Ein

Rückweisungsantrag des Grü-

nen Bündnisses war zuvor ge-
scheitert. Ergriffen wurde das
Referendum von einem Komi-

tee, dem unter anderem Natur-

schützer, Schiffsführer und

Quartierbewohner angehören.

Streit umdenTermin
derAbstimmung
Ursprünglich hätte über das Pro-

jekt bereits am 17. Mai abge-
stimmt werden sollen. Gegen
diesen Termin erhob das Refe-

rendumskomitee jedoch beim

Basler Appellationsgericht Be-

schwerde, weil es ihn als zu früh
und damit nicht gesetzeskon-
form empfand. Der Regierung

wurde vorgeworfen, dass sie das

umstrittene Geschäft übers Knie

brechen wolle.
In der Folge kam die Regie-

rung dem Komitee insofern ent-

gegen, als sie am 17. März die

Frist für die Einreichung des
Textes für das Abstimmungs-

büchlein um sechs Tage verlän-

gerte. Drei Tage später sagte die
Regierung die Abstimmung vom

17. Mai wegen der Coronapan-
demie ab. Der nächstmögliche

Abstimmungstermin ist der
27. September.

BaudesBeckensmit
Vorbedingungen
Falls der Souverän dem Hafen-
becken 3 zustimmt, kann dieses

nur gebaut werden, wenn zuvor
das bimodale Terminal des neu-

en Gateways Basel Nord ver-
wirklicht wird. Dieser ersten
Etappe weht aber ein scharfer

Wind entgegen. So hat das Bun-
desverwaltungsgericht die Be-

schwerde der Konkurrenzfirma
Swissterminal gegen einen Bun-
desbeitrag von 83 Millionen
Franken als zulässig taxiert.
Auch Naturschutzverbände stel-

len sich gegen das Projekt. (sda)
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